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KOMMENTAR 
Haltet mir diese Schreiber vom Leib 

Man kann aus ganz verschiedenen Motiven 
zur Feder greifen. Dichter tun es, Journali­
sten, und solche, denen ein Löschblatt bes­
ser anstehen würde als eine Schreibfeder. 
Einer zog aus das Volksblatt auszufausten 
und Schläge ohne jede Ucberlcgung zu 
verteilen. Dass dann jener Gelcgenheits-
schreiber, der als Beispiel fiir viele ste­
hen mag, in die eigenen Schläge lief, sich 
selbst k.o. setzte und das Lachen in der 
selbstgewählten Arena seiner Lesergemein-
dc nur noch schwach hörte, ist das Traurige 
an der Geschichte. Oder vielmehr das Lu­
stige. — Ich stelle mir jenen Schreiber pla­
stisch vor. Tief getroffen in seinen seeli­
schen Empfindungen für Udo Jürgens kann 
er es nicht verschmerzen, dass dieser Göt-
terjüngling mit einem durchaus anerkennen­
den Artikel bedacht wird, der aber einen 
ironischen Titel trägt. Der noch potentielle 
Schreiber befindet sich schon in Rage, so 
dass er leider nicht mehr feststellen kann, 
dass jener Titel zwar einen gewissen Teil 
eines hysterischen Publikums meint, Udo 
Jürgens aber unbeschadet lässt. Schon ist es 
für jede_ Feuerlöschaktion in seinem Gehirn 
zu spät, es funkt nervös Signale in seine 
Schreiberhände, damit die Allgemeinheit von 
dieser Ungerechtigkeit erfahre. Der gute 
Mann kann nicht mehr anders, er muss 
schreiben. — Die Hemdärmel stülpt er zu­
rück, denn bei so viel gedanklicher An­
strengung bleibt das Schwitzen nie aus. 
Schon der Titel ist ein Meisterstück, scharf 
gestochen. «Zwischen Blick und Spiegel». 
Ha, das sitztl Jetzt nur den Schwung nicht 
verlieren, gleich noch einen Gewaltsatz an­
gefügt. «In Nachahmung der sattsam bekann­
ten Praktiken der Boulevardpresse pflegt der 
Redaktor des BUrgerparteiorgans die Bei­
träge des öfteren mit ausgefallenen schnodd-
rig-ironisierenden Titeln zu versehen.» Der 
Schreiber muss einhalten, er sieht nur noch 
rot, und wir wollen inzwischen mit der Aus­
zählung beginnen. Wir verargen e s  dem Be­
herzten nicht, dass die Einreihung des 
«Spiegels» in die Boulevardpresse, der Ver­
gleich mit dem «Blick» eine Dummheit grös­
seren Umfanges darstellt; auch nicht, dass 
der ganze Satz eine totale Schablone ist, 
wUrdig, in jedem Boulevarderzeugnis zu ste­
hen. Unser lieber Schreiber ist in einen «cir-
culus vitiosus» geraten, er muss darauf ach­
ten, dass er nicht noch vom «Blick» enga­
giert wird. — Zweite Hunde. Der Artikel­
schreiber, der das Prädikat «bürgerlich» als 
Signum einer ernstzunehmenden Zeitung 
ansieht, rUttelt an der Existenzberechtigung 
des Volksblattes, indem er dessen Bürger­
lichkeit anzweifelt. Denn welch gute Zei­
tung versieht seine Beiträge mit wirksamen 
Titeln? (Unter anderem beste, wie die «Zeit» 
der «Rheinische Merkur» etc.) Wir wissen 
immer noch nicht, weshalb unser Sänger so 
voll in die Saiten greift. Erst in der letzten 
Runde wird dies offenbar. Es geht um die 
fundamentale Streitfrage, ob Udo Jürgens 
gesagt habe: «Haltet mir die Mädchen vom 
Leib». Eine solche Aussage in einen Zusam­
menhang mit einem Schlagersänger zu brin­
gen, sei unwürdig. Aha, um die Würde geht 
es  also, seit eh und je ein Zentralwort im 
Schlagergeschäft. Da lachen doch wirklich 
die Spatzen vom Dach über ein solch ly­
risch-hysterisches Schreiberzeugnis. Nur die 
Redaktion des Vaterlandes fand noch immer 
nichts zu lachen. Sie setzte zu einer Unter­
suchung an, und nun können alle jene auf­
atmen, deren Seele bei Nennung des Na­
mens Udo Jürgens tremoliert. «Wie uns auf 
unsere Erkundigungen an zuständiger Stelle 
(Ich möchte wissen, wer da zuständig ist!) 
mitgeteilt wird, hat der Künstler (siel) den 
Ausdruck: «Haltet mir die Mädchen vom 
Leib» nie gebraucht.» Gongl ( - e l )  
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Kunst: Auch eine staatspolitische Tat! 
Zur grosszügigen Vergabung von Maurice Graf von Bendern an das Land Liechtenstein — Von Dr. Georg Malin, Mauren 

Wie wir in unserer letzten Ausgabe kurz 
melden konnten, hat Maurice Graf von Ben­
dern dem Staat Liechtenstein in grosszügigei 
Weise Bilder aus holländischer, flämischer und 
englischer Schule vergabt. Das Bild «Der Flö­
tenspieler» von Frans Hals ist bereits in un­
serer Zeitung veröffentlicht worden. 

Frans Hals ist um 1580 in Antwerpen gebo­
ren. Er war in Haarlem tätig und  ist dort 1666 
gestorben. Frans Hals gilt als einer der bedeu­
tendsten holländischen Maler der 17. Jahrhun­
derts. Eines seiner bekanntesten Bilder ist 
zweifellos der Flötenspieler. Das Bild ist für 
die Malweise von Frans Hals repräsentativ. 
Zügig hingesetzte Pinselstriche, die eine gross­
zügige Disposition verraten, sind die augen­
fälligsten Merkmale seiner Malerei. Man muss 
wissen, wie geglättet und in Regeln einge­
schnürt die holländische Malerei (des Manie­
rismus) vor  Frans Hals war, um das Neue und 
Ungewohnte abzumessen, das in der unbefan­
genen Malerei von Frans Hals durchbrach. Der 
Maler mied das Repräsentative, bevorzugte 
Vorwürfe täglichen, niederen Lebens; persi­
flierte das vermeintlich Achtbare und malte 
Säufer, Landsknechte, Kavaliere, bürgerliche 
Gesellschaften und  den duzbrüderlichen Trunk. 
Auch das nun im liechtensteinischen Staats­
besitz befindliche Gemälde des Flötenspielers 
ist frei von jeder Pose, Es sind keine herz­
ergreifenden Melodien, welche der Musikant 
seinem Instrument entlockt. Ueber das hell auf­
leuchtende Gesicht huscht eher etwas Schalk­
haftes. Die hellen Valeurs des Gesichtes sind 
mit der Diagonale, welche die Flöte bildet, 
mit dem zweiten, offenbar bewegtesten und 
hellsten Akzent, den spielenden Fingern, ver­
bunden, Sie haben das Hüpfende und Spieleri­
sche der Töne, die das Instrument gibt. Und 
fast scheint es, dass die Musik wie helle, wel­
lige Linien, die eine Hutfeder andeuten, dem 
Betrachter entgegenkommt. So gibt das Thema 
Musik dem Bild Bestand und  Richtung. 

Zwei weitere der Presse zur Reproduktion 
zur Verfügung gestellte Bilder aus der Schen­
kung des Grafen von Bendern sind das Por­
trät der  Königin Henrietta Maria von England 
und das  Bildnis eines fahnentragenden Kindes, 
zwei Bildnisse von Anton van Dyck. Der Ma­
ler, ein Schüler von Peter Paul Rubens, ist am 
22. März 1599 in Antwerpen geboren, war  in 
Italien und England — dort als Hofmaler Karl I. 
— tätig und gilt als einer der genialsten Por-
trätisten der Kunstgeschichte. — Das Bildnis 
der Königin Henrietta Maria von England kann 
als ein sehr gutes Beispiel von V a n  Dycks 
Porträtkunst angesehen werden. Die Modelle 
stehen meist in einem dunklen Grund. In die­
sen neutralen und indifferenten Raum ragt die 
mit reicher Differenzierung gemalte Gestalt. 
Eine wahrhaft  weltgewandte Malerei, sensibel, 
psychologisierend, umweht von rationaler Küh­
le. Ein blasses Gesicht mit dunklen Augen, um­
kränzt von Locken und um den Hals die zier­
liche Kette. Der  Stoff ist leicht und mit Bra­
vour  gemalt, von reicher Tonigkeit und aufge­
setzten Lichtern. Die blassen Hände, verdünnt 
und gestreckt durch die sensiblen Finger, lie­
gen aufeinander. In Distanz und Zurückhaltung 
erwartet die Königin den Besuch. — Auch das 
Bild des «Knaben mit der  Fahne» strahlt die 
gleiche überlegene Rationalität aus wie das 
eben beschriebene Bild der Königin. Mit fast 
unkindlicher Haltung, in lässiger Repräsenta­
tion, stellt sich der Knabe dem Beschauer vor. 
Welch ein Unterschied zur impulsiven, lebens­
bejahenden Malerei von Frans Hals. Wi r  sehen 
hier ein kleines, altes Kind, das repräsentiert. 

Wie wir bereits meldeten, werden die Bil­
de r  kommenden Herbst ausgestellt. Darunter 
befinden sich zwei Landschaftsbilder von Hob-
bema (1683-1709) { J a n  Steens (1626-1679) Ma­
lerei ist mit einem Bild zum St. Nikiaustag ver­
treten. Vom Rembrandtschüler Govaert Flinck 
(1615-1660) stammen in der Schenkung zwei 
Bildnisse, die offenbar ein Ehepaar darstellen. 

Die spätere holländische Malerei des 17. Jahr­
hunderts zeigt das Werk  «Der Bote» von Ter-
borch (1617-1681). Die englische Romantik ist 
in die Sammlung mit einem atmosphärisch to­
nigen Bild einer Landschaft mit See von J. M. 
W.Turner  (1775-1851) eingereiht. Wir werden 
bei Gelegenheit in einer Würdigung der Schen­
kung des Grafen auf diese Bilder zurückkom­
men. 

Abschliessend muss man an die Verpflich­
tung und Verantwortung erinnern, die dem 
Staat durch diese Schenkung zuwächst. Das 
Fürstentum hat  mit dieser Vergabung einen 
Grundstock für eine staatliche Bildersammlung 
erhalten. Mit weiterem zur zur Verfügung ste­
hendem Kunstgut hat Liechtenstein die Chance, 
ein kulturelles Schwergewicht im Rheintal und 
in der Bodenseegegend zu bekommen. Die Exi­
stenz unseres Kleinstaates bekäme dadurch 
eine besondere Note; er würde kulturell aus-
stiahlen und sich selbst mehr rechtfertigen. 
So darf man in der Schenkung des Grafen auch 
eine staatspolilische Tat sehen. 

Wie bereits am Donnerstag gemeldet, schenkte 
Maurice Gral von Bendern aus Anlass der Ver­
mählung S.D. Erbprinz Hans Adam mit Marie 
Gräfin Kinsky dem Land Liechtenstein 10 wert­
volle Gemälde alter Meister. Unsere Bilder zei­
gen zwei weitere Werke Van Dycks, die zu die­
ser Schenkung gehören. Links «Königin Hen­
rietta Maria von England» und rechts «Der Fah­
nenträger». (Fotos: Walter Wächter) 
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